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n  Dla Lg €  E E,  Veis  w  n  BA E  %.  faßt: Der Geist ‚Gotltes bewirkt den Glauben,  macht ihn in unterschiedlicher Weise lebendig  und läßt konkrete «Früchte des Geistes» hervor-  gehen. Es ist keine Rede davon, daß es bei der  Glaubenserkenntnis irgendwelche Privilegien  gäbe, so daß manche eine eigene Erkenntnisquel-  le oder eine bessere, größere oder tiefere Er-  kenntnis hätten als die übrigen, also etwa auf-  grund ihrer Positionen und Funktionen in der  und für die Gemeinde über eine Art Geheimwis-  sen verfügten. Das frühe Christentum widersteht  der in der Gnosis beheimateten Versuchung zum  Elitären und Esoterischen. Aber das Problem der  aufkommenden «Irrlehre» führte, wie die Spät-  Herbert Vorgrimler  schriften des Neuen Testaments zeigen, zu der  Auffassung, Amtsträger seien nötig, um die  Reinheit der apostolischen Lehrüberlieferung zu  Vom «sensus fidei» zum  sichern.  Die biblische Botschaft geriet, wie allgemein  «consensus fidelium»  bekannt ist, in der frühen Kirche zunehmend in  die Hände von gebildeten «Experten», Theolo-  gen und Bischöfen (meist Bischöfen, die damals  zugleich Theologen.waren), und wurde von ih-  nen je nach der Situation des Dialogs, z. B. mit  Zu den Begriffen  dem Hellenismus, umformuliert oder zur Been-  Der Begriff «sensus fidei» bezeichnet — in einer  digung innerkirchlicher Konflikte in abgrenzen-  vorläufigen Umschreibung — eine bestimmte Art  de dogmatische Sätze gebracht. Trotz -dieser  von Erkenntnis, die aus dem Glauben kommt  Engführung und Intellektualisierung der Glau-  und sich auf Wesensinhalte des Glaubens be-  bensbotschaft wußten die Kirchenväter um die  zieht. Der genauere Kontext, in dem theologisch  Bedeutung des Glaubenssinns der vielen: Die  über den «sensus fidei» diskutiert wird', ergibt  übereinstimmende Auffassung der Glaubenden  «von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen  sich aus der Frage, wer diesen Glaubenssinn oder  dieses «Gespür» für wesentliche Glaubensinhalte  Laien», wie eine bereits verräterische Formulie-  habe. Wie das Neue Testament und eine lange  rung bei Augustinus besagt, war für sie ein  Kriterium für die Echtheit und Wahrheit einer  Tradition bezeugen, kommt der Glaubenssinn  jedem an die Offenbarung Gottes Glaubenden  Glaubensaussage. Augustinus spach von «dogma  zu. Zunächt meint er also das individuelle, vom  populare».  Glauben und daher von Gott selber «erleuchte-  Mit der Gregorianischen Reform, die vom 11.  te» Bewußtsein; in einem weiteren Sinn bezeich-  Jahrhundert ab die Position des Papsttums absi-  net er das kollektive' Glaubensbewußtsein und  cherte, geriet diese Überlieferung in den Sog des  heißt daher auch «sensus fidelium», wörtlich:  «Vollmachtdenkens». Es wurde nicht geleugnet,  «Gläubigensinn». Vom «sensus fidei» ist der  daß auch das gläubige Volk eine «Vollmacht»  «consensus fidelium», der Glaubenskonsens, zu  habe, aber sie wurde praktisch unwirksam ge-  unterscheiden. Der Konsens der Glaubenden ist  macht, etwa wenn man sagte, die Fülle der  die aus dem Glaubenssinn erwachsende Überein-  Vollmacht, die plenitudo potestatis, liege beim  stimmung der Glaubenden hinsichtlich be-  Papst amtlich, in ministerio, vor, beim Volk  stimmter Glaubensinhalte und die entsprechende  dagegen grundlegend, in fundamento. Innerhalb  Äußerung dieser Übereinstimmung.  des gläubigen Volkes unterschied man die Unge-  bildeten, die rudes, von den Wissenden und  Zu den geschichtlichen Problemlen  Gebildeten. Die Streitigkeiten um die wahre  Kirche und deren Struktur, die sich seit Wyclif  Die biblischen Zeugnisse für die nachösterliche  und Hus zuspitzten und in der Reformation  Glaubensreflexion besagen, kurz zusammenge-  vorläufig kulminierten, führten dazu, daß das  230n  Dla Lg €  E E,  Veis  w  n  BA E  %.  faßt: Der Geist ‚Gotltes bewirkt den Glauben,  macht ihn in unterschiedlicher Weise lebendig  und läßt konkrete «Früchte des Geistes» hervor-  gehen. Es ist keine Rede davon, daß es bei der  Glaubenserkenntnis irgendwelche Privilegien  gäbe, so daß manche eine eigene Erkenntnisquel-  le oder eine bessere, größere oder tiefere Er-  kenntnis hätten als die übrigen, also etwa auf-  grund ihrer Positionen und Funktionen in der  und für die Gemeinde über eine Art Geheimwis-  sen verfügten. Das frühe Christentum widersteht  der in der Gnosis beheimateten Versuchung zum  Elitären und Esoterischen. Aber das Problem der  aufkommenden «Irrlehre» führte, wie die Spät-  Herbert Vorgrimler  schriften des Neuen Testaments zeigen, zu der  Auffassung, Amtsträger seien nötig, um die  Reinheit der apostolischen Lehrüberlieferung zu  Vom «sensus fidei» zum  sichern.  Die biblische Botschaft geriet, wie allgemein  «consensus fidelium»  bekannt ist, in der frühen Kirche zunehmend in  die Hände von gebildeten «Experten», Theolo-  gen und Bischöfen (meist Bischöfen, die damals  zugleich Theologen.waren), und wurde von ih-  nen je nach der Situation des Dialogs, z. B. mit  Zu den Begriffen  dem Hellenismus, umformuliert oder zur Been-  Der Begriff «sensus fidei» bezeichnet — in einer  digung innerkirchlicher Konflikte in abgrenzen-  vorläufigen Umschreibung — eine bestimmte Art  de dogmatische Sätze gebracht. Trotz -dieser  von Erkenntnis, die aus dem Glauben kommt  Engführung und Intellektualisierung der Glau-  und sich auf Wesensinhalte des Glaubens be-  bensbotschaft wußten die Kirchenväter um die  zieht. Der genauere Kontext, in dem theologisch  Bedeutung des Glaubenssinns der vielen: Die  über den «sensus fidei» diskutiert wird', ergibt  übereinstimmende Auffassung der Glaubenden  «von den Bischöfen bis zu den letzten gläubigen  sich aus der Frage, wer diesen Glaubenssinn oder  dieses «Gespür» für wesentliche Glaubensinhalte  Laien», wie eine bereits verräterische Formulie-  habe. Wie das Neue Testament und eine lange  rung bei Augustinus besagt, war für sie ein  Kriterium für die Echtheit und Wahrheit einer  Tradition bezeugen, kommt der Glaubenssinn  jedem an die Offenbarung Gottes Glaubenden  Glaubensaussage. Augustinus spach von «dogma  zu. Zunächt meint er also das individuelle, vom  populare».  Glauben und daher von Gott selber «erleuchte-  Mit der Gregorianischen Reform, die vom 11.  te» Bewußtsein; in einem weiteren Sinn bezeich-  Jahrhundert ab die Position des Papsttums absi-  net er das kollektive' Glaubensbewußtsein und  cherte, geriet diese Überlieferung in den Sog des  heißt daher auch «sensus fidelium», wörtlich:  «Vollmachtdenkens». Es wurde nicht geleugnet,  «Gläubigensinn». Vom «sensus fidei» ist der  daß auch das gläubige Volk eine «Vollmacht»  «consensus fidelium», der Glaubenskonsens, zu  habe, aber sie wurde praktisch unwirksam ge-  unterscheiden. Der Konsens der Glaubenden ist  macht, etwa wenn man sagte, die Fülle der  die aus dem Glaubenssinn erwachsende Überein-  Vollmacht, die plenitudo potestatis, liege beim  stimmung der Glaubenden hinsichtlich be-  Papst amtlich, in ministerio, vor, beim Volk  stimmter Glaubensinhalte und die entsprechende  dagegen grundlegend, in fundamento. Innerhalb  Äußerung dieser Übereinstimmung.  des gläubigen Volkes unterschied man die Unge-  bildeten, die rudes, von den Wissenden und  Zu den geschichtlichen Problemlen  Gebildeten. Die Streitigkeiten um die wahre  Kirche und deren Struktur, die sich seit Wyclif  Die biblischen Zeugnisse für die nachösterliche  und Hus zuspitzten und in der Reformation  Glaubensreflexion besagen, kurz zusammenge-  vorläufig kulminierten, führten dazu, daß das  230
en  3

faßt Der Geılst Gottes bewirkt den Glauben,
macht ıh 1in unterschiedlicher Weıse lebendig
un: aflßt konkrete «Früchte des Gelstes» hervor-
gehen. Es 1st keine ede davon, da{fß be1 der
Glaubenserkenntnis irgendwelche Privilegien
7äbe, da{ßi manche eine eigene Erkenntnisquel-
le oder eıne bessere, größere oder tiefere Er-
kenntnis hätten als die übrıgen, also etwa auf-
grund iıhrer Positionen un Funktionen ın der
und tür die Gemeinde ber eıne Art Geheimwis-
scn verfügten. Das trüuhe Christentum widersteht
der 1n der Gnosıs beheimateten Versuchung ZU

Elıtären un Esoterischen. ber das Problem der
autfkommenden «Irrlehre» führte, WwW1€e die Spät-

Herbert Vorgrimler schriften des Neuen Testaments zeıgen, der
Auffassung, Amtstrager sel]en nötıg, die
Reinheit der apostolischen LehrüberlieferungVom ıde1ı» ZU sıchern.

Die bıblische Botschaftt geriet, w1e allgemeın«C  NSUS £idelium» bekannt Ist; in der trühen Kırche zunehmend in
die Hände VO gebildeten « Experten» G Theolo-
gCH un:! Bischöten (meıst Bıschöfen, die damals
zugleich Theologen waren), un! wurde VO ıh-
NCn Je nach der Sıtuation des Dialogs, muıtZu den Begriffen dem Hellenismus, umtormulıiert oder ZULE een-

Der Begriff« 1ıde1» bezeichnet ın eıner digung innerkirchlicher Konftlıkte in abgrenzen-
vorläufigen Umschreibung eıne bestimmte Art de dogmatısche Satze gebracht. Irotz dieser
VO Erkenntnis, die au dem Glauben kommt Engführung un: Intellektualisierung der lau-
un sıch auf Wesensıinhalte des Glaubens be- bensbotschatft wußten dıe Kirchenväter um dıe
zieht. Der Kontext, ın dem theologisch Bedeutung des Glaubenssinns der vielen: Dıie
über den ıde1» diskutiert wird‘, ergıbt übereinstimmende Auffassung der Glaubenden

«VON den Bischöten bıs den etzten gläubigensıch Aaus der rage, WEr diesen Glaubenssinn oder
dieses «Gespür» für wesentliche Glaubensinhalte Laien», Ww1e€e eıne bereıits verräterische Formulie-
habe Wıe das Neue Testament un: ine lange rung be] Augustinus besagt, W ar für S$1e eın

Kriteriıum für die Echtheit un:! Wahrheıt eınerTradıtion bezeugen, kommt der Glaubenssinn
jedem die Offenbarung (Gottes Glaubenden Glaubensaussage. Augustinus spach VO  3 «dogma

Zunächt meınt ST also das indıvıduelle, VO populare».
Glauben un daher VO (sott selber «erleuchte- Mıt der Gregorianischen Reform, die VO I
te» Bewulßstsein: 1n eınem weıteren Sınn bezeich- Jahrhundert ab die Posıtion des Papsttums absı-
net el das kollektive' Glaubensbewußtsein un cherte, geriet diese Überlieferung 1in den 50g des
heıiflßt daher auch tıdelium», wörtlich: «Vollmachtdenkens». Es wurde nıcht geleugnet,
«Gläubigensinn». Vom ıde1» 1st der dafßs auch das gläubıge olk eıne «Vollmacht»
«consensus fiıdelium», der Glaubenskonsens, habe, aber S1€e wurde praktisch unwiırksam gC-
unterscheiden. Der Konsens der Glaubenden 1st macht, etwa WwWenn 1Nan Sagte, die Fülle der
die A4aUus$s dem Glaubenssinn erwachsende Überein- Vollmacht, die plenitudo potestatıs, liege beım
stımmung der Glaubenden hinsıichtlich be- apst amtlıch, ın minıster10, VOTr, beım olk
stımmter Glaubensinhalte un:! die entsprechende dagegen grundlegend, ın fundamento. Innerhalb
Außerung dieser Übereinstimmung. des gläubigen Volkes unterschied INa die Unge-

bıldeten, die rudes, VO  e den Wiıssenden und
Zu den geschichtlichen Problem'en Gebildeten. Die Streitigkeiten die wahre

Kırche un deren Struktur, die sıch seıt Wyclıt
Dıie bıblischen Zeugnisse für die nachösterliche un: Hus zuspıtzten un! 1n der Retormatıon
Glaubensreflexion besagen, UrZ ZUSaMMCNSC- vorläufig kulmiınıierten, üuührten dazu, da{fß das
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GÄUNDLEGENDE THEOLOGISCH DES ROB  S
Thema des Glaubenssinns Nu  e ımmer stärker im des Glaubenssinns un:! der Übereinstimmung
Zusammenhang mıt der Irrtumslosigkeit der zurückgriff un die Lehrunfehlbarkeit der Kır-
Glaubenslehre erortert wurde. In der nachtri- che als SaANZCI erkannte, wobei die tatale Unter-
dentinischen römiıschen Theologie sprach INan scheidung zwıschen aktiver un: passıver Lehr-
die Irrtumslosigkeit dem apst «1n docendo», untehlbarkeit fallengelassen wurde. In «Lumen
Wenn (unter Beachtung der ekannten Bedin- gentium» I heifßt «Die Gesamtheit der ]äu-
gungen) lehrt, dem olk «1n credendo», Wenn biıgen, welche die Salbung VO dem Heılıgen
glaubt, haben (vgl Joh ZZ0 und Z annn 1m Glauben

Damıt legten sıch 1M Hınblick auftf The- nıcht ırren. Und diese ıhre besondere Eıgen-
wenıgstens Zzwel römische Posıtionen nahe schaft macht S1Ee durch den übernatürlichen

Das Lehramt, in Sonderheit das päpstliche, hat Glaubenssinn des SANZCH Volkes dann kund,
eıne andere Erkenntnisquelle als die «eintachen» Wenn S1€e VOon den Bischötfen bıs den etzten
Christen, un: diese gewöhnlıchen Christen ha- gläubigen Laıien-> |das Konzıl zıtlert hiıer Augusti-
ben keine eigene Lehrautorität. Die Papste be- nus| ıhre allgemeıine Übereinstimmung in Sachen
SaNNCN, das etztere auch hinsichtlich der Fach- des Glaubens un der Sıtten außert. Durch jenen
theologen behaupten: ach dem «Delega- Glaubenssinn nämlıch, der VO e0ı der Wahr-
tiıonsmodell», das noch Paul VI vertrat, kommt heıt geweckt un: genährt wiırd, häalt das (sottes-
den Theologen jeder Art TL die Aufgabe Z volk der Leitung des heiligen Lehramtes, iın
kirchenamtliche Erklärungen weıter er- dessen treuer Gefolgschaft CS nıcht mehr das
bauen, verdeutlichen un delegiert in trem- Wort VO  S Menschen, sondern wirklıch das Wort
der Kompetenz lehren“. G_ottes empfängt (vgl Thess2 den einmal

Dıie Erneuerung der Ekklesiologie 1mM 19 Jahr- den Heıilıgen übergebenen Glauben (vgl Jud
hundert VO eiınem Gemeiunschafts- VO  e unverlierbar test. Durch ıh dringt CS muıt rech-
einem Gesellschaftsdenken AdUusSs konnte diese te  3 rteıl ımmer tieter in den Glauben eın un:
Tendenzen zunächst noch nıcht aut den Boden wendet ıhn 1mM Leben voller 11.>»
der Tradition zurückholen. Nach dem Vatı- Hıer wırd nıcht I1L1UT die Lehruntehlbarkeit
banum sprach die röomiısche Theologie VO  s eiıner zurück- un: eingebunden ın die Glaubensun-
aktiven, den Papsten reservierten un VO  e} eıner tehlbarkeit aller Glaubenden: hier wırd auch

derpassıven, Gesamtkirche zukommenden ansatzweıse, in dem etzten zıtierten SAatz: die
Lehrunfehlbarkeit. Die dem Lehramt Hd einseıtige Fixierung auf theoretische Wahrheiten
überstehende Kırche hatte IA die Möglıch- überwunden. So ann der heutige Stand der
keit, das Gelehrte Passıv rezıpleren un: sıch allgemeiın, auch kırchenamtlich, anerkannten
dabe: allerdings nıcht ırren. Meınung über den «Glaubenssinn» mıt der

Das Vatikanum hat 1in seıner dogmatischen Deftfinıition Wolfgang Beinerts wiedergegeben
werden: «Der Glaubenssinn 1sSt eın allen lie-Deftinition der Lehrautorität der Papste außer-

dem bekräftigt, da{fß eın Papst beim Eınsatz seiıner dern der Kırche zukommendes treies Charısma
höchsten Lehrautorität den Konsens der Ges der inneren Übereinstimmung miıt dem Gegen-

stand des Glaubens, kraft dessen die Kırche 1nsamtkirche nıcht benötigt”. Damıt wollte Jjenes
Konzıl treilich die altkirchliche Auffassung VO  3 iıhrer Gesamtheıt, die sıch 1M Glaubenskonsens
der Übereinstimmung der Glaubenden als Er- ausspricht, das Obyjekt des Glaubens erkennt un:
kenntniskriterium für dıe Echtheit un:‘ Wahrheit 1M Lebensvollzug ekennt ın ständıger Konso-
eiıner Glaubensaussage nıcht außer Kraft setizen anz mıiıt dem kirchlichen Lehramt.»
«Consensus» wurde V Vatiıkanum nıcht 1mM
Sınn der Kırchenväter un ihres Commun10-
Denkens verstanden, sondern 1mM Sınn der rOMm1- Offene Fragenschen Rechtssprache: ine papstliche Deftinıition
1St iıhrer Rechtsgültigkeit nıcht aut eıne Bestä- Das I1 Vatikanum hat hinsıichtlich des lau-
tigung oder Zustimmung der Kırche angewıesen, benssinns ıne fast VErFrSECSSCHNC Wahrheit wiıeder
Sagt das Dogma des Vatiıkanums. betont, hat die Hıerarchie un: ıhre Kompeten-

Der Erneuerung der Theologie 1im 20 Jahr- DA  = 1in das (GGanze des Gottesvolkes zurückzubin-
hundert 1m Geıist des Neuen Testaments un der den versucht, aber hatte be] diesem Thema WwW1e€e
trühen Kırche 1St Cs verdanken, dafß das auch be] anderen Themen tundamentale Schwä-

Vatiıkanum autf die altkirchliche Theologie chen: Es WT nıcht konsequent un nıcht konkret
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VO «SENSUS DE1» Z ONSENSU UM»

So blieben wichtige Fragen offen, VO schnell eın Glaube, der LUr VO solchen, die eın
denen 1er Z7wel Problemkomplexe Ö- Geheimwissen besitzen, authentisch ausgelegt
chen werden sollen: Kommt Nnu hinsıchtlich werden kann, 1in Passıvıtät gerät”.

ine seltsame Rivalıtät zeichnet siıch 1n 11anl-theoretischer Wahrheıiten, das heıißst, auch 1m
Bereich der eigentlıchen Lehre, der esamtheıt chen Außerungen der Nachkonzilszeit ab
der Glaubenden Au ihrem Glaubenssinn heraus Manchmal erwecken theologische Experten den

Eindruck, be] ıhnen se1l der Glaube des Volkeseıne Aussagekompetenz, eıne Lehrkompetenz,
zu? Wıe un! ßt sıch der Konsens entdek- besten aufgehoben, S1e hätten ıh gegenüber
ken, der sıch hinsıchtlich bestimmter Glaubens- dem Lehramt artikulieren. Umgekehrt haben

schon Vertreter des Lehramts (auch s1e, ıhrer-inhalte AUS dem Glaubenssinn ergıbt?
se1ts, Theologen behauptet, S1e hätten das
olk un: seınen Glauben VOT der Fachtheologie

Z7ur Lehrautorıität der Glaubenden 1in Schutz nehmen. Beide bleiben den Beweıs
dafür schuldig, da{ß die «eintachen» Glaubenden

Auf den GeKSteN Blick kommt der Gesamtheıt der durch S$1e VELRLKEIEN seın wollen. Es o1bt Theolo-
Glaubenden in der Kırche heute keine Lehrkom- gCN, die dieser Sıtuation gegenüber nıcht-
petenz Es 1st bekannt, daß aufgrund der sıbel un: gleichgültig sind Hınzuweıisen 1st
hıstorischen Entwicklung das kırchliche Lehr- auf Johann Baptıst Metz un: seıne ımmer
am  —+ (nach dem 11 Vatıkanum: der Gesamtep1s- Versuche, dem menschliıchen Subjekt in Kırche
kopat mıiıt dem Papst der Spitze) die Lehrkom- un Gesellschatt seıne Ehre wiederzugeben un:
peteNZ für sıch reklamıert. Selbst wWenNnn dieses dem eliıtären Denken, der Verdammung der RO
Lehramt bereıt ware, die Theologen nıcht mehr Ren Mehrzahl ZULr Sprachlosigkeıit eın Ende
nach eınem Delegationsmodell, sondern nach machen. In die gleiche Richtung zielten wıder-
einem «Kooperationsmodell» betrachten und holte Bemühungen arl Rahners, denen

behandeln, wurde damıt noch nıchts ber eıne ıch 7wel ervorheben möchte.
Lehrautorität der Gesamtheıt der Glaubenden Rahner hat mehrtach darauf hingewıesen,
auSsgesagt. Denn die Lehrkompetenz ergabe sıch da eıne legıtıme Dıifterenz 7zwiıischen eiınem
hıer AaUS der Sachkompetenz, un diese Aame un iındıviduellen un dem kollektiven Glaubensbe-
kommt Aaus eıner bestimmten historischen Bıl- wußtseıin oibt®. Er nannte das individuelle lau-

bensbewußtsein den «konkreten Katechismus»,dung, AUsS hermeneutischen un! anderen intel-
lektuellen Fähigkeiten zustande, die nıcht e1N- der nıcht eintach dıe Wiederholung des (zesamt-
tach der Gesamtheıt eigen sınd Die Lehr- bewußtseins der Kırche darstellt; 1n dem persOn-

lıchen Glaubensinteresse W1€e Rahner NAaNnNTE,kompetenz der. Theologen beruht natürlich auf
Elementen, die muıt dem Glaubenssinn womıt natürlich eın Gruppenbewulßstsein nıcht
menhängen: Theologen un: Hierarchen haben ausschließen wollte esteht mMıt Recht nıcht eın
die gleichen Erkenntnisquellen, aber auch Theo- gleich waches un: lebendiges Interesse für
logen und Nichttheologen haben die gleichen schlechthin jede Wahrheıt, die VO Lehramt
Erkenntnisquellen; für die Lehrkompetenz der vo  cn wird. s o1bt Gruppen ın eın un:

derselben Kırche, die jeweıls hre subjektiveTheologen spielt keıine Rolle, ob der/dıie Leh-
rende ordıinıert 1st oder nıcht: besteht grund- Hierarchie der Glaubenswahrheiten haben un
saätzlıch Chancengleichkeit allen Glauben- dıe dabe!: verschiedene Selektionsprinzıpien und
den, Theologen werden. Vom Bereich des -Yyaster anwenden Die inhaltliıche Fülle
Glaubenssinns sınd die Theologen ZW alr nıcht der geschichtlichen Vermittlungen MUu AaAl nıcht
rYrennt, aber doch «abgehoben»: Ö1€e beschäfti- ımmer und be1 allen aut einmal pCHC-
SCH sıch, WwW1e€e 6S die Art VO  - Spezıalısten SE NUr ben sein®. Rahner hat sehr nachdrücklich betont,;

dafß die einheitsstiftende Kraft, die die Glauben-mıt bestimmten Aspekten bestimmter Glaubens-
inhalte; S$1e wıssen VO  3 immer wenıger ımmer den ZUTr: Gemeinschaftt zusammenfügt un die
mehr 7Zweıtellos wırd dort, Meınungen und Einheıit ıhres Glaubens bewirkt, nıcht die amtlı-

che Institution, sondern der Geılst (sottes iIsStÜberzeugungen den Druck VO  =) Experten
und Kompetenten ZESETIZL werden, nach aufßen Diesem Geıist gehorsam, haben beıide «Größen»
hın der Eindruck eıner gewıssen Geschlossenheıt einander pOSItIV ZUT Kenntnıis nehmen un!

VO einander lernen: Der «offizielle GlaubeCErZEUZLT, die leicht als «Finheit» verklärt werden
annn Dabei wırd aber leicht übersehen, w1e der Amtskirche» un: der « re_ale Glaube des
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taktiıschen Kirci1envolkes X verhalten sıch gegen- wırd 1n eiıner anderen Form, mıt anderen Metho-
seıt1g normativ?. den vorgelegt werden, als WIr VO der intellek-

Dıiese Überlegungen wurden VO Rahner tualısıerten Theologie gewohnt sınd. Sıe wırd
erganzt VO Thema der Offenbarung her!9 Als «Narratıv>» oder iın Gestalt der «oral history»
ursprünglıchsten Adressaten un Träger der Ot- vorgehen, w 1e€e Versuche 1mM Feminısmuss, iın
fenbarung (sottes iıdentifiziert Rahner «den Lateinamerika un in Atrıka zeıgen.
Menschen», das heiflt die iın bestimmten gesell-
schaftlich vertafßten Gruppen ex1istierende
Menschheıt, das <Volk». Dieser Begriff VO Ot- Zur Feststellung des Konsenses

tenbarung ergıbt sıch AUS Rahners heute VO sehr Wıe äßt sıch die Übereinstimmung der Glauben-
vielen akzeptiertem Verständnis VO Gnade als den hinsıichtlich bestimmter Glaubenshinhalte

teststellen? Zunächst dürfte CS ohl unbezwelı-der AUS dem unıversalen Heılswillen entsprin-
genden Selbstmitteilung Gottes, die auch aufßer- telbar se1IN, da{fß die Glaubenden sıch selber au-
halb einer speziellen Wortoffenbarung gegeben Rern mussen; sS$1e können nıcht eintach durch hre
1ISt Dıie «Offenbarungsträger» sınd demd Bischöfe vertreten werden, WI1e das 1US un:!
über nıcht alleinıge Empftänger der Offenbarung 1US XI bei ıhren Dogmatisierungsbefragungen
Gottes, sondern authentische, verbalisierende annahmen. Sodann dürtte CS nıcht genugen, auf
Interpreten seıner Wortoffenbarung. die Wiederholung des «Credo» 1ın der Liturgie

Nun stellt Rahner fest, da{ß die Offenbarung h_inzuweisen un:! meınen, damıt ame die
(sottes 1Ur gehört iSt, WENN die Selbstmitteilung Übereinstimmung der Glaubenden weltweıt C
(sottes ertahren un: ANSCHOMMEN wiırd, un nügend Z Ausdruck. Denn die Begritfflichkeit
ZWar nıcht als eiıne Theorie, sondern ursprüngli- des «Credo» und erst recht die späterer dogmatı-
cher 1m existentiellen Vollzug des menschlichen scher Formeln wirft viele Verstehens- un
Lebens. Auf dieses Schlüsselwort, mıt dem sıch Verständigungsprobleme auf,; da{fß die Rezıtation
Nnsere rage weıter klärt, 1St spater zurückzu- eher den Wıllen ZUuUr Übereinstimmung als diese
kommen. Natürlich gehört eıner bejahten selber bekundet. Echte Verständigung geschieht
kırchlichen Exıstenz, dafß diese eıgene un: uUur- ın gelungenen Kommunikationsgemeinschatten,
sprüngliche Offenbarung (zottes VO geschicht- die dann, WEeNN CS sıch theologische un
ıch CrgangCNCN Wort (zottes her 1n eıner « al_l- philosophische Inhalte handelt; naturgemaäfßs

nachst einmal sehr klein un! schon wieder elıtärtanglıchen Retlexion» gedeutet un! AUSSCSPIOÖ-
chen wiırd. So erg1ıbt sıch wıeder die gegenseıtige sınd. uch 1st beachten, da{ß eın Konsens nıe
Normativıtät: Das Lehramt hat, dem SC- «fertig» ist, da das Leben mMIıt seınen dıtferenzier-
schichtlich CrSANSCHCN Wort (zottes stehend, ten Fragen weıtergeht: Konsens 1st ımmer 1M
dieses behüten und auszulegen, hat aber Werden begriffen.
auch auftf das «Volk» un:! dessen Glaubenserfah- Die rage nach dem Konsens Aßt sıch ohl
NSCH hören. Das «Volk» als Träger der leichter beantworten, Wenn nıcht die satzhafte
ursprünglichsten Offenbarung 1St noch - Artikulation des Glaubens un: in diesem Sınn
nıgsten VO der Theologie als reflexem Men- «Theorijen» vedacht wiırd, sondern den kon-
schenwerk berührt, 1st nıcht durch deren 11- kreten Vollzug des Glaubens 1mM menschlichen
genden Raster ber CS 1St in Gefahr, Leben Dıiese Sıcht autf das konkrete Christenle-
seiınen Glauben 4aUsS anderen Gründen depravıe- ben verbindet sıch mıt dem legıtımen «konkreten
TIen lassen: Gegen Wildwüchse un Verirrun- Katechismus»: Wohl 1St der Ausgangspunkt die

empfangene Oftfenbarung Gottes, seın ernNom-CN 1ın Aberglauben 1St geschützt, wWenn 6S auf
das geschichtlich CrSaANSCNC Wort Gottes hört geschichtliches Wort; aber die tür das
So 1st be] den «eintachen» Glaubenden, Wenn S$1Ee Subjekt wichtige Hıerarchie der Glaubenswahr-
iıhren Glauben artıkulieren, eıne wirkliche Lehr- heıiten erg1ibt sıch A4US der konkreten Sıtuation des
autorıtät gegeben, die AdUus$s ihrer Würde als Emp- Subjekts, AaUusSs seınen konkreten Nöoten, Bedürt-
fanger eıner völlıg ursprünglichen Offenbarung nıssen un Sehnsüchten. Was ıhm 1n dieser Sıtua-
Gottes SsStammt t10n Hılte Aaus dem Glauben zukommt, ertährt

Rahner hat sıch ur Art un Weıse dieser un! weılß CS selber: das ann ıhm nıcht «VONMN

Artıkulation nıcht geiußert. Die «eiıntachen» oben» oder VO AÄAmts verordnet werden.
Glaubenden sınd Eerst in Ansätzen dabeı, ıhren Es 1St das Schicksal vieler amtlıicher Dokumen-
Mut und ıhre Sprache tinden. Ihre «Lehre» LE, da{ß S$1€e in bester Absıcht verfaßt, aber sogleich
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bezieht sıch auch auf das Fundament der Ver-mi1t ıhrer Veröffentlichung schon wıeder veErg«CcS-
SCI1 sınd weıl S1C dem Partner, dem g- kündigung Jesu, aut SCINCN vertrauensvollen
lıcher Würde ebenbürtigen Adressaten eintach Gottesglauben un: autf die Einzigartigkeit der
VO  —$ oben un! VO außen ZzZugemutet wurden, Person Jesu.
ohne da{fß als Subjkt seEINET konkreten Sıtua- Diese Übereinstimmung kommt hinsıichtlich
L10N 2wurde Amt un: Theologıe dieser Glaubensinhalte WIEC hinsichtlich der VO

können nıcht beliebig festsetzen, welche lau- Jesus geforderten radıkalen christlichen Praxıs
benswahrheiten AaUusSs dem umfangreichen Fundus deutlich un für das «breite Volk» gültıg ZU

des oftiziellen Glaubens der Amtskirche ak- Ausdruck Als heute hbestes Beispiel darf die VO

tualisıeren un spekulatıv auszubauen sınd S1e Christen mıtgetragene weltweıte Friedens- und
können ‚War VO iıhren Rechten her diesen Ver- Befreiungsbewegung geNaANNT werden S1e ent-

such machen beispielsweise 1Ne Neubelebung spricht den konkreten Nöten un Bedürfnissen
der Christen W1C anderer Menschen S1e bringtun! Verfeinerung der Lehre über das innertIrını-

tarısche Leben (zottes Angrıiff nehmen aber das Speziftische des christlichen Glaubens, 1er
S1C verbauen sıch damıt selber den Weg ZUr nämlıich die Fundierung Friedens un (Ge=-
Rezeption, die HT Ergebnis Dialogs un rechtigkeitswillen (jottes Z Ausdruck un!
nıcht Oktroys SC1IMN annn bedeutet zugleich CN Bejahung der christologi-

Damluıt sıch aber auch dafß 6S leichter 1ST schen Grundaussagen So hat S1IC Bestand VOT der
den Konsens der Glaubenden über 1NE€ VO geschichtlichen Wortoffenbarung (zottes anders

fundamentalen Glauben genährte christli- als andere Auspragungen des Volksglaubens, die
che DPraxıs als über 1NC Glaubenstheorie vielleicht auch VO  e vielen werden, ber
ermuiıtteln VWıe sollte festgestellt werden, W 4S VOT dem Evangelıum nıcht Bestand haben kön-
CIHME Vielzahl VO  e} Glaubenden beispielsweise NCNMN, W1C manche EXZESSIVE Auspragungen
VO innertrinıtarıschen Leben Gottes denkt, tür der Marıenfrömmuigkeıt Analog den Häresien
WI1IC wichtig dieses Denken iıhrem CISCNCH gegenüber theoretischen Glaubenswahrheiten

mufß 8853  S uch hier ıbt CS Menschen, dieLebenMwırd? Aus bestimmten
Situation aber MI1L ıhren konkreten Nöten un:! sıch <Christen» CR un sıch dennoch dieser
Bedürfnissen entsteht wıeder C1INEC be- Bewegung veErwe1lsecrn auch SI geraten un das
tiimMmmMLe Praxıs VO Christen, das heißt VO kritische Gericht der Offenbarung (sottes
Menschen, die CISCHNC ursprüngliche Adressaten ıe christlich konkrete Praxıs entsteht A4US

göttlıchen Offenbarung und Hörer des dem Glaubenssinn, S1C wırd nıcht «oben» Gr
dacht Wo praktische Verhaltensweısengeschichtlich CrSAaNSCHECH Wortes (sottes sınd Sie

sınd sıch C1IN15, dafß der Wılle (sottes oben» empfohlen werden, die nıcht Aaus der
bestimmten Stunde C1iMN bestimmtes Handeln VO eintachen un: praktischen Verkündigung Jesu

hervorgehen un: dem <Volk» verständlichıhnen verlangt; S1IC sınd dabe1 VO der Erinnerung
Jesus her ıhrer Überzeugung un sınd sondern wıeder komplizıerte theoretische

gestärkt Ihre Praxıs 1ST auch für Außenstehende Begründungsprobleme auftwerten, C1in be-
Verständnis VO  = Naturrecht VOrausset-erkennbar S1IC 1ST Zeugnıis, das eindeutige

Rückschlüsse auf ıhren Glaubenssinn zuläfßt Zen WI1C die Weısungen 721008 Geburtenregelung,
da kommt ersichtlich CI solcher Konsens desKonkrete Beobachtungen sollen diese These
«Volkes» nıcht zustande Der Konsens annn sıchnoch Die eintfache un praktische Ver-

kündigung Jesu VO azaret (wıe SIC beispiels- also auch der Orm «aktıven KRezeption>»
auf exegetischer NSeıite VO Paul Ho{ffmann, oder Gestalt der Verweigerung dieser ezep-

LL10N außern Jie stärker CN bestimmte Glaubens-auf systematıscher Seıte VO  - Edward Schille-
beeckx eindringlıch un gründlıch erhoben PFaXls der aktuellen Notsıtuation entspricht un
wurde) erwelst sıch auch der Gegenwart als der Verkündigung Jesu verwurzelt 1ST desto

mehr wächst S1C über prophetische Einzelsubjek-zugänglıch tür das «Volk». uch ohne theologı1-
sche Experten gelangen ıhre Impulse TL Gel: te un begrenzte gesellschaftliche Gruppen hın-
tung. Die Übereinstimmung der Glaubenden AUS MItL der Tendenz, Glaubenszeugnıis der (Ze>

samtheıt aller Glaubenden werdenbezieht sıch nıcht 1L1LUTr auf das, W aSs Jesus will: S1IC
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Gute Erstinformationen tinden sıch be; Bacht, Con- Fries/K Rahner, Eınıgung der Kırchen reale
SCI15U5 LThK 111 (1959) 43 Seckler, Glaubenssinn Möglichkeit (Freiburg Br 45
KTIHK (1960) 945 948 Löhrer MySal (1965) Rahner, Offtizijelle Glaubenslehre der Kıirche und
547 555 Beıinert Bedeutung und Begründung des lau- taktısche Gläubigkeıt des Volkes Rahner / Frıes (Hg )y
benssinnes (Sensus fıde1) als dogmatischen Erkenntnis- Theologie Freiheıit un! Verantwortung (München

15 79 1ecr 71kriteriıums Catholica 25 (LOZU) HN 303 1er eıtere Lıtera-
LUr Für CI Vertiefung der Problematık vgl Gar1)o, Der AaQO D
Begriff der «Rezept10n» un! SC1IM Ort Kern der katholi- Rahner, Zum Verhältnis VO' Theologie un! Volks-
schen Ekklesiologie Lengsteld Stobbe TI relıgıon Schritten Ale heo OBI1IC QVl (Zürıch

195 195Theologischer onsens un! Kirchenspaltung (Stuttgart / Ber-
lın 97 109 Wohlmuth Onsens als Wahrheit?
Zeitschr ath Theol 103 (1981) 309 373 (Lıteratur!) HERBERT ORGRIMLERVgl Vorgrimler, Dıie Autonomıiıe der Theologıe
Rahner / Frıes (Hg )3 Theologie Freiheıit un! Verant- 1929 Freiburg Br geboren studierte Philosophıe un!
wOortung (München 1358 173 MI1 Lıteratur, Theologıe den Uniıiversitaten Freiburg Br un! Inns-
1er insbesondere VO Seckler bruck SECIT ST als Schüler un: Nachfolger Kar! Rahners

Vgl Frıes, «Ex SCSC, NO  s ecclesi12e» olk Protessor tür Dogmatik un! Dogmengeschichte der Un1i1-
Gottes (Festschrıift tür Höfter, Freiburg ı. Br unster Er veröftentlichte 190008 Rah-
480 500 ner Kleines theol Wörterbuch 141983 Eıgene Veröt-

Beıinert, qa 29% tentlichungen Buße un! Krankensalbung (1978) Der
Grillmeier LThK Das 7weıte Vatikanıische Konzıl Tod Denken un! Leben des Christen spanısch

1 (1966) 189 Hoffnung autf Vollendung (1980) Wır werden auter-
Rahner, Häresıen der Kırche heute? Schritten ZU!T stehen (1981) Jesus (sottes un! des Menschen Sohn (1984)

Theologie (Zürich 453 478 Anschriftft Johannısstr Al 4400 unster

Di1e 1Ur schwer bestimmbare Lehrautorität der
Gläubigen Sachen des lehrhaften Glaubens-Edward Schillebeeckx ausdrucks lıegt aut anderen FEbene als die
jurıdısch schärter bestimmbare Autorität der ot-

Di1e Lehrautorität aller tizıellen Amtsträger, als die Autorität des Welt-
epiıskopats FEinheit MIL dem apst «DPetrus MI1tLBesinnung aut die Struktur des Neuen den Elten >> 1ebsten möchte ich «Nıe

Testaments ohne die Elte >>

Beide Formen VO Autorität der Kırche
haben CiNE wechselseitig NOrMAalLVE, kritische

Von «Magısterium» der Gläubigen un komplementäre Funktion inbezug aut die
reden hat sprachwissenschaftlich betrachtet gläubige Erkenntnis des kırchlichen Glaubensin-

Unlogisches, Wiıdersprüchliches halts als Frucht VO (Gottes Handeln Als e-
sıch. Jedenfalls hann darın CiHeE Verwechslung matıscher Theologe analysıere ich hıer 1Ur (der
liegen inbezug auf CiNME doppelte Ebene, auf der Planung dieses Heftes entsprechend) WE dıe
jemand Autorität ausuüuben annn Darum 111 ıch, MG Struktur der Berichte der kanonıschen

MifSverständnissen oder unsauberen Bıbel unls hinsıchtlich der eigentümlıchen AÄuto-
Sprachgebrauch vorzubeugen, vorab Ce1INeE deutli- der Gläubigen Sachen VO  _ Glauben un:
che Unterscheidung anbringen zwıschen Autori1- Ethık als Wıderspiegelung der Autorität
Car der Kırche verstanden als die pESAMLE Jesu der kırchlichen Glaubensgemeinschaft

lehren annnGlaubensgemeinschaft Glaubensdingen C1-
un der Lehrautorität der Amtskirche

andererseits MIL anderen Worten zwıischen der
Lehrautorität aller un dem Lehramt VO blof( Jesus Spiegelbild der hırchlichen
CIN1SCN, die hıerzu durch dıe Glaubensgemein- «sequela Jesu»schaft selbst kraft des ıhr innewohnenden Heılı-
gCn Geılstes und ı Namen Christiı bevollmäch- Nıcht 1Ur das Ite Testament, sondern auch Jesu
LIgL wurden. CISCNC Jünger tragen mafßgeblich A bel, dafß
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